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Lambert und Andere ſuchten aus cosmologiſchen 
und teoleogiſchen Gründen dieſe Gefahr zu enfant, 
indem ſie annahmen, daß die Bahnen der Kometen im 
Univerſum alſo vertheilt ſeyen, daß fie und die Planeten 
einander ausweichen. Allein dieſe Art zu ſchließen if 
immer mißlich, da wir den Zweck der Einrichtung und 
die Dauer des Weltgebaͤudes nicht keunen. Wir wiſſen 
ja nicht, ob nicht die Zertoͤrung der Erde, ja des gan⸗ 
zen Sonnenſyſtems ſogar im Plane der Welkregie⸗ 
rung liege? Und wirklich finden wir ja Spuren von 
Zerſtörung, Umwandlung und Wiedererneuerung nicht 
nur von einzelnen Sternen, ſondern ſogar von ganzen 
Sternſyſtemen, und namentlich zeigt unſer Erdförper 
Spuren einer ſchon einmal geſchehenen Umwandlung. 
Endlich haͤtten ſich bey den vielen ſchon erſchienenen Ko⸗ 
meten dereits unverkennbare Spuren eines ſolchen Ge⸗ 
pie der Vertheilung der Kometenbahnen zeigen muͤſſen: 
dieſes iſt aber nicht einmal moͤglich, da ſich dieſe Bahnen 
durch die wechſelſeitige Anziehung der Himmelskoͤrper 
immer verändern. 

Als la Lande's Schrift, worin er die Wahrſchein⸗ 
lichkeit einer ſolchen Annäherung unterſuchte, fo großes 
Aufſehen in Paris machte, ſo unterſuchte Dejour die⸗ 
ſelbe ebenfalls mathematiſch, und wollte das Reſultat 
gefunden haben, daf man gegen eine Annäherung eines 
Kometen das Unendliche gegen Eins wetten koͤnne, 
daß mithin die Wahrſcheinlichkeit 0, und die Gefahr 
chimaͤriſch ſey. Der Verf. zeigt hier aber, daß jene 
Vorausſetzungen willkuͤhrlich, ja ungegründer ſeyen. 
Dejour fand folgende Formel für die Wahrſcheinlich⸗ 
keit einer Zuſammenſtoßung ut & I wo 


A ſtro nomie. 


Monatliche Korrefpondenz zur Befoͤrderung 
+ ber. Erde und Himmelskunde. Herausgegeben 
von Freyherrn von Zach (ſeit 1807 von Sr. 
von Lindenau.) Jahrg. 1810. 103 — 128 St. 
Gotha, bey Becker. 


„leber die Berechnung der Oppofitionen und Con⸗ 
ee zt Beſteulmanasge⸗ wie weit die Beobachtun⸗ 
ben“ von Bisfen eren eon deten um des derm, 
ment ſicher zu erhalten. — Sonderbare Schickſale der 
Keppleriſchen Handſchriften von Murr. Hanſch ga 
im Jahre 1718 den erſten Band heraus. Unglücksfälle 
nöthigten ihn, die folgenden ‚Bände gegen eine Summe 
og Gulden in Frankfurt als Unterpfand zueiherzus 
laſſen Sie waren beynahe vergeffen, bis Murr im 
J. 1769 die größten Mathematiker Deutſchlands, wiewol 
bergeblich, aufforderte, ſich dieſer verlaſſenen Waiſen an⸗ 
ane! men. Endlich kaufte fie die Akademie zu Peters⸗ 
90 wo ſie abermal in todten Händen ruhen! — Ue: 
Pe eriten Erfinder der Methode, die Länge auf dem 
Meere durch Abſtände der Firſterne vom Mond zu ber 
ſtimmen. Es it Ame rito Defpucci- Prof, Eas 
hopai zu Florenz maß te diese Entdeckung in einem 
aufgefundenen Briefe von jenem an Lorenz von Medi⸗ 
18. — Beytrage zu Längen-Befimmungen durch Fir: 
giernbedeckungen vom Mond. — Fortgefehte Nachrichten 
über die neuen Planeten, Pallas und Veſta, von Gauß 
und Harding. — Den größten Raum nehmen Ol⸗ 
bers Unterſuchungen ein über die Möglichkeit des Zu⸗ 
fammenſtoßens eines Kometen mit der Erde. New⸗ 
kon entfernte durch feine Gravirationslehre die Furcht 
der Aſtrologen, nach welchen die Kometen Ungluͤcks⸗ 
Propheten ſeyn ſollen; aber fe zeigte ſie von einer an⸗ 
dern Seite als furchtbar. Die Baßnen der Planeten 
weichen nämlich ſehr wenig vom Kreiſe ab, auch liegen 
Re, außer den vier neuentdeckten Planeten, fat in ei⸗ 
a dene, und die Planeten ſelbſt bewegen ſich in der 
1 85 von Weſten nach Oſten um ie een ie 
genen ien Kometen bewegen ſich in eccentriſchen Ellipſen 
nach a em möglichen Richtungen in fehr verſchiedenen 
Ebenen id den a ein Zufammenftofen mit der 
Erde ae enim bg eic Maneten, und nach wehr ein 
Annaͤher Münte ge Und ſchon eine bloße Annaͤhe⸗ 
rung eines ft rofe N en die Erde muͤfte durch feine 
Anziehungskraft groß d auen auf die Neigung und 
Richrung ihrer Bahn und auf ihre Oberflache aͤußern. 


1 a 827900- 
n die Zahl der Kometen, die die Erdbahn ſchneiden, 
a die Dauer ihrer Ümlaufszeiten, r die Zeit anzeigt, ine 
nerhalb welcher ein Komet ih der Erde bis auf 1300. 
Meilen naͤhern kann. Nun ſagt Dejour, a fen im⸗ 
mer eine große Zahl, gewoͤhnlich 300 Jahre, mithin ſey 
der Bruch ſebr klein. Olbers bemerkt dagegen, daß 
auch t im Zähler groß angenommen werden müſſe, in: 
dem von keinem kleinen Zeitraume die Rede ſey, daß alſo 
die Gefahr deſto großer fen, je länger man den Zeit⸗ 
rau annehme. Nimmt man nun ungefahr das Alter 
unſers Erdkörpers 6000 Jahre, und ungefaͤhr 50 Kor 
meter, weiche die Erdbahn schneiden, ſo iſt die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit = 50 6000. 1 IE 
200 827900 927 
In der noch nicht vollendeten Peciode der Dauer unſerer 
Erde von 5000 Jahren wärs alſo nach jenen Voraus⸗ 


ſetzungen die Wahrſcheinlichkeit für eine ſolche Gefahr 
gegen dieſelbe, wie L: 827, alſo gar nicht jo gering. 
Dagegen findet Olbers durch wahrſcheinlichere Voraus⸗ 
ſetzungen folgendes Reſultat. Von 439 Millionen Kome⸗ 
ten, die der Sonne näher kommen, als die Erde, kann 
Einer mit der Erde zufammenfiogen, und da man jaͤhrlich 
Jahn ſolche annehmen kann, ſo kann in 220 Millionen 

ahren einmal ein Komet mit der Erde zuſammenſtoßen. 
Setzt man den Durchmeſſer der Atmoſphaͤre eines Ko⸗ 
meten = 16000 geogr. Meilen, fo kann die Berührung 
der Atmofphäre in 9 Millionen einmal geſchehen. Nimmt 
man eine bloße 80 be eines Kometen au die Erde 
an, bis auf 9 Halbmeſſer der Erde, fo kann ſolches in 
4 Millionen Jahren geſchehen. Immer iſt alſo für den 
kurzen Zeitraum einer Generation die Wahrſcheinlichkeit 
zwar nicht O, aber doch ſehr gering, und um fo gerin⸗ 
ger, da alle Beobachtungen eine nur kleine Maſſe der 
Kometen zeigen. 
Erde am naͤchſten kam, aͤnderte nichts an ihrer Bahn; 
er konnte alſo nicht I der Erdmaſſe haben; eben⸗ 


5 5000 
derſelbe ging zweymal durch das Trabantenſyſtem des 
Jupiter, ohne etwas an den Bewegungen zu aͤndern. 


Geſchicht e. 
Verſuch elner Geſchichte der europaͤiſchen Kolonien 


von der Entdeckung Amerika's bis auf unfre Zel⸗ 


ten; iter Thl., Oldenburg, 
gr. 8. 2 fl. 
Der Verf. hat Raynal zum Grunde gelegt, ei⸗ 
ne! unſichern Fuͤhrer; auch ſcheint er den fruchtbaren 
und berichtigenden Auszug nicht zu kennen, welchen 
Poncelin aus Raynal's bändereichem Werke ver⸗ 
fertigte, und der auch recht lesbar in unſre Sprache 
übertragen iſt. Uebrigens verdient der Verf. Lob, daß 
er aus neuern ſtatiſtiſchen und hiſtoriſchen Werken die 
Lücken feines Originals zu ergänzen ſucht, Was wir 
jedoch ungern bey ihm vermiſſen, iſt eine Entwicklung 
der Grundfäge, auf welchen das Kolonial⸗Syſtem der 
Neuern beruht, und eine Hindentung auf feine poüti⸗ 
ſche Wirkung. 


Archiv, Fraukfurtiſches, für ältere deutſche Ltera⸗ 
tur und Geſchichte herausgegeben, von J. C. 
v. Fichard, gen. Baur von Eyſeneck. Mit 
Kupf., Frankf., Gebhard u. Körber, 1811. gr. 8. 

Der Umfang der Ueberſichten erlaubt uns nur, von 
dieſer für den Hiſtoriker und Literator wichtigen und an⸗ 
ziehenden Sammlung eine kurze Inhalts⸗Anzeige zu ge⸗ 
ben. Das Buch enthält unter acht Rubriken: 1) Joan- 

He annalcs von 1592 — 1544. 2) Zwey groͤ⸗ 


Schulze, 1811. 


e Gedichte von Johannes v. Soeſt aus dem Iäten 
Jahrhundert. 3) Zwey Lieder über die Belagerung 
Frankfurts 1882. 4) Tafel⸗Ordnung der Fremden die 
Frankfurter Meſſe beſuchenden Kaufleute, von 1556. 
5) Vertrag der Stadt Wetzlar mit ihren Glaͤubigern, 
von 1382. 6) Guſtav Adolph in Frankfurt am Mayn, 
1631. 7) Siebzehn Urkunden zur Geſchichte von Frank⸗ 


furt. 8) Kritiſche Drmerkungen 1 915 N 
F ronftuxts. ’ 85 


Kirchner chen Geſchichte 


Der Komet von 1770, welcher der 
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nerſche Werk wird hier ſtreng aber gerecht gepruͤft, und 
es erſcheint hier, wie in der Feuerleinſchen Beurtheilung, 
als ein unreifes Produkt. 

Moͤchte es dem würdigen Herausgeber gefallen, uns, 
wie er in der Vorrede hoffen läßt, aus den handſchrift⸗ 
lichen Schaͤtzen feines Muſeums noch Mehreres mitzu⸗ 
theilen, denn wuͤrdig ſchließt er ſich ſchon hier an die 
Senkenberge und andere hochverdiente Namen ſei⸗ 
ner Vaterſtadt an. men j 


Geſchichte der Großherzog. Badiſchen Landſchaften, 
in Zuſammenhang gebracht. Das ıte Heft des 
erſten Jahrtauſends aͤußere poliriſche Geſchichte 
enthaltend, von C. L. Fecht. Lahr, Geiger, 
1811. 8. 1 fl. 12 kr. : 


Das Beſtreben des Verf. verdient um fo mehr Ach⸗ 
tung, da es bis jest noch an einer Badiſchen Lan⸗ 
des⸗Geſchichte fehlt. Nur haͤtten wir gewuͤnſcht, 
Hr. F. haͤtte ſich ſorgfaͤltiger nach Quellen umgeſehen, 
und, was er davon zur Hand hatte, kritiſcher benutzt. 
In der alten Geographie Hätte er nicht ſo ganz auf 
Man nert vertrauen follen, und noch weniger auf die 
biftorifpen Berichte der Romer von Teutſchaud, denn 
fie waren ſchlechte Geographen, beſonders Caͤſar, und 
ſchon die nach jeder Niederlage kraͤftiger aufftrebende 
Macht der Alemannen beweisk, daß jene Niederlagen 
fo blutig nicht waren, als die Römer ihren Landsleuten 
glauben machen wollten. Die fraͤnkiſche Herrſchaft 
in unſerm Vaterlande iſt noch ganz unaufgeffärt, und 
hier mußten die Urkunden⸗Sammlungen die lekten Dien⸗ 
ſte leiſten. Für die politiſche und Kultur⸗Geſchichte des 
Breisgaus und der Ortenau ſind die Geſchichten der dor⸗ 
tigen Abteyen wichtig, und hier koͤnnen die Archive noch 
Aufſchluͤſſe geben. Die Sprache des Verf. ſollte gehal⸗ 
tener ſern, hier und da einfacher und weniger verrenkt, 
mitunter auch edler. Das Beſtreben, ſich einen frem⸗ 
den Stil anzuͤbilden, wird immer mislingen. 


Schone Redekunſte. 

Aruja, oder die weibliche Treue. Eine morgen⸗ 
laͤndiſche Erzählung aus Tauſend und Einem 
Tag. Nebſt einer Zugabe. Gotha, Steudel, 
1811. 8. 2 fl. f : 


Der Verf. hat, außer der verfificirten morgenläns 
diſchen Erzählung, noch Mancherley gegeben, und die 
Zugabe von lyriſchen Gefängen, Epiſteln Oiſtichen u. 
dgl. ift, in Hinſicht auf das Volumen, bedeutender als 
die Novelle, welche der Titel bezeichnet. Unter dieſem 
Mancherley ſteht auch eine Selbſtrecenſion die der Selbſt⸗ 
kenntniß des Verf. große Ehre macht. 85 r iſt darin bes 
ſcheiden genug, ſich, als Dichter, auf das Verdienst ei⸗ 
ner leichten Verſtfication zu beſchraͤnken, und diefes Vers 
dienſt wollen wir ihm auch gern zugeſtehen. Hecent. 
blätterte in dem Buche, fing da und dort an zu leſen, 
und konnte nirgends fortleſen. Aber was ihm miffang, 
gelingt vielleicht einem Andern, und darum möchte Rer. 
nicht gern durch ein Urtheil, welches vielleicht blos in 
der Beſchraͤnktheit feiner Individualität begruͤndet iſt, 
die allerley Leſer vom Kaufe des Buchs abschrecken. 


. 


r 


Zulima. Trauerſplel in vier Aufzuͤgen nach Vol⸗ 


ta ire, frey für das deutſche Theater bearbeitet 
von 80. 0 ell. Leipzig, Hinrichs 18711. gr. 8. 


48 kr. MET 5 
ire's Zulima if zwar, wie die gegenwäͤr⸗ 
tige Magee nlde ohne Beben, nur tannen wir 
nicht recht abſehen, was die ia 5 eigentlich ſoll? 
Auf der deutſchen Bühne widarum nicht, weil 
halten, unter andern auch zo t, weil unfre 
Schauſpirler den Ton der franzoſiſchen Tragödie ſelten 
ut wwiſſen. Wohl st unſer Publikum ein wenig 
Facts nd während der Dritte nie ſatt wird ſei⸗ 
11885 Sbalespear, und der Zranzoſe ſeines Cor: 
neille, Racine ud Zoltaire, fo gähnt der Deut⸗ 
fe bey Lefſing Goethe und Schiller, wenn er 
ihre Stäͤcke zum Zweytenmale ſieht. Einige Schuld 
fragen. 59 Lauch die deutſchen Theater⸗Directionen, 
denn viele dltere Dramen würden der ſchauluſtigen 
Menge fo neu un, als die neueſte Meßgeburt, und 
man därfte nur die Titel ändern, um den Stücken 
von Wetzel, Kretſchmann, Soden, Cum⸗ 
an Goldfmith ꝛc. wieder Eingang zu ver⸗ 


Stolls, J. L. poetiſche Schriften, ıter Theil, 
Heidelberg, Braun, 1811. 8. I fl. 30 kr. 

Heiterer Scherz und zarter Sinn fprechen aus die⸗ 
fen Gedichten, unter welchen wir den dramatischen den 
Vorzug einräumen. Amors Bild iſt allerliebſt, und 
die Schnecken bezeichnen ein hohes Talent fuͤr das 
Kaufliſche. Auch unter den kleinen Gedichten ſind ei⸗ 
nige recht zart und gemuͤthlich. Rur des Müllers 
e duͤrfte etwas mehr Klarheit gut zu ſtatten 
ommen. : 


Adolf und Virginie, oder Liebe und Kunſt. Ein 
Roman, von Caroline Paulus. 
Schrag, 1811. 8. 1 fl. 15 kr. 1 


Der Plan dieſer Erzählung ift etwäs verſchraͤnkt und 


verworren, weswegen denn auch der Leſer ſich nicht ſo 


recht angezogen fühlt; jedoch gebührt dem Verf. das Lob 


einer angenehmen Darſtellungsgabe. 


de, oder die Pfaͤnder der Treue. Ein 
e von Wilhelmine Willmar. Ver⸗ 


lin, Hitzig, 1811. . 3 
on if in Briefen geſchrieben. Dieſe Form 
hat ihre Bequemlichkeit für den Dichter, denn in ihr 
verbirgt ſich am beiten der Mangel an organiſcher Ge⸗ 
ſtaltung. Die Erfindung in dem vorliegenden Romane, 
welcher den 2ten. Theil der neuen Romanen⸗Biblidthek 
von und für Damen ausmacht, hat einiges Unwahr⸗ 
ſcheinliche, und die ſentimentalen Motive paſſen am we: 
nigſten an unſre Höfe; dahingegen herrſcht durch das 
Ganze eine zarte Weiblichkeit. f 
Freudentheil, W. N., Euſtach von Sant: Pierre, 
oder der Triumph der Buͤrgertreue. Ein dra⸗ 
matiſches Gedicht in fünf Aufzuͤgen. Oldenburg, 
Schulze, 1811. gr. 8. 


Der Verf. ſcheint nicht zu wiſſen, daß der Stoff 
feines Drama's, — die Eroberung von Ealais durch 


ch das Stuͤck ſchwerlich 


Nürnberg, 


27 


Eduard III, ſchon von Belloy bearbeitet worden, und 
zwar nicht ohne Glück. Or. F. zeigt eine ſchöne Begei⸗ 

erung, nur iſt es eine moraliſche und keine poetiſche. 
Inden hat fein Drama eine wuͤrdige Sprache, und 
einzelne ſehr anziehende Momente. 


Schone Wiſſenſchaften. 
Ulrich Zwingli von Zürich. Von Joſeph Au⸗ 
guſt Eckſchlager. Zürich, bey Orell, Fuͤßli und 

Compagnie, 1811. gr. 8. 90. S. 45 kr. 

0 11 velus von einzeinen kleinen oder groͤßern, 
Jing een ne 11 755 welchen 55 11 
bhchte in größteneheits treu gene, end die poenſche 
Zuthat verſchoͤnert den wohlerra f ve p Ed 
Die Hauptepochen find: swingt in Glare und Eins 
ſiedeln; 3. in Zuͤrich; Zug nach der Synode in Bern; 
Z. in Merburg; 3˙ 5. letztes Lebensjahr; 3's Tod. — 
Der Verleger ſiattete das Ganze mit Zwinglis an⸗ 
ſprechendem Bilde aus, wie es ſchon das Buch: Icones 
seu Imagines virorum illustrium, Argentorati, MDXILIC. 
mit der Inſchrift darſtellt: „ 

Pro sacris dum pugno focisque athleta fidelis, 


Caesus et igne, cremor martyr et igne duplex. 


Reiſeſchatten, von dem Schattenfpieler Luchs. Hei⸗ 
delberg, 1811. 8. 1 fl. 45 kr. 
Der Verfaſſer hat einige Anlage um Hanswurſt, 
doch iſt ſie noch nicht gehörig ausgebildet, und erſcheint 
auch in fich ſelbſt noch nicht klar genug über feine Dex 


ſtimmung; darum moͤchten wir ihm rathen, mit Auf⸗ 


merkſamkeit einige alte Plattiſten zu leſen, als da find, 
Horaz, Juvenal, Lucian u. ſ. w., und dazwiſchen, zur 
Abſpannung, den Vetter Lacrymas und die Baſe Do⸗ 
lores. Daß der Verf. noch fung iſt, ergibt fi daraus, 
weil er immer dem Leſer vorlacht! Dies iſt eine Unart, 


welche er ſich abgewöhnen laſſen muß. Mitlachen darf 


15 wohl. a N er fa a ausblei⸗ 
en, nur duͤrfte es ſchwerlich an Verfaſſer und Verlege 
der Reiſeſchatten kommen. 15 

Vom Schimpf muß Rec. auf zwey Augenblicke zum 
Ernſt übergehen. 

Der Schaͤttenmacher ergießt feinen Kaͤrrner witz 
unter andern auch gegen einen unſrer erſten Dichter, 
und zwar beſpöttelt er nicht die Schriften deſſelben, ſon⸗ 
dern eine (im Organismus entſtandene) Krankheit, wel⸗ 
che vor einigen Jahren das Leben dieſes trefflichen Man⸗ 
nes bedrohte. So etwas nennt man gemeine Gaſſen⸗ 
buͤberey, wie ſie auch nur aus 'einem tiefen roman⸗ 
tiſchen Gemuͤthe hervorgehen kann. Daß der Schatren⸗ 
macher ſeine Winzigkeit hinter den Namen eines edeln 
Deutſchen verſteckt, den die That der Charlotte Corday 
einſt zu einem ſchoͤnen Tode begeiſterte, iſt — Jungen⸗ 
Unfug, darob ihm die Ruthe gebuͤhrte. i 

Theologie ® 


Baur, St. Fr. über das Verhaͤltniß der prakti⸗ 
ſchen Theologie zur wiſſenſchaftlichen. Tübingen, 
Heerbrandt, 1811. 8. 1 fl. 3 
»Das Fortbilden der Wiſſenſchaft beſchaͤftigt nur noch 

Wenige; das Umbilden iſt an der Tagesordnung, 
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und kaum hat ein Student feinen Freybrief gelöst, und; 


ſeinen Beruf zum Doktormantel durch ein halbes Du⸗ 
tzend unſinniger Theſen dargethan, fo ſetzt er ſich ohne 
weiters auf die Reformator⸗Bank, und beweist mit 
Ausrufzeichen und Fragzeichen, daß alle ſeine Vorgaͤn⸗ 
ger auf, neben und unter dem Katheder, am Preß⸗ 
Bengel und auf dem Correctorſchemel, — Schoͤpſe ge⸗ 
weſen, und das Publikum obendrein, indem es dieſe 


Schoͤpſenhaftigkeit nicht erkannt. Auch die Theologie iſt 


nicht frey geblieben von dieſem Geſchmeiſe, welches ſeine 
Eyer gar zu gern in das friſche Fleiſch legt, um es durch 
die Form der Faͤulniß in ſein Eigenthum zu verwan⸗ 
deln. Die wiſſenſchaftliche Theologie iſt, noch neulich, 
von einigen Seiten her in Anſpruch genommen worden, 
und auch die Ueberſichten haben bereits eines ſol⸗ 
chen Angriffs erwähnt. Dagegen tritt nun Hr. Diakon 
Baur in der vorliegenden Schrift auf, und widerlegt 
mit Ernſt, Wuͤrde und Klarheit, wie es dem Religions⸗ 
Lehrer ziemt, die fonderbaren Forderungen zwey ent 
gegengeſetzter Partheyen, deren eine, wel 
regungs⸗ Theorie huldigt, weil fie an Aſthenie leidet, 


das Chriſtenthum zum befäubenden Getraͤnke ſublimi⸗ 


ren moͤchte, die andre aber, welche ſchweres Blut und böfe 
Traͤume hat, es in helles, kuͤhles Quellwaſſer zu verwan⸗ 
deln ſucht. — Rec. gehort keineswegs zu denen, welche 
mit dem ſel. Dr. Bahrd ſagen: „So lehrt' ich, wenn 


ich Chriſtus wäre”, und einen Apofel wie einen ihnen 


untergeordneten Dorfſchulmeiſter katechiſiren; aber eben 


wenig iſt er der Meinung zugethan, daß alles auf 


fo 
be innere Erleuchtung ankomme, und auf den Durch⸗ 
bruch der Gnade. Das Chriſtenthum iſt eine Geſchichts⸗ 
Religion, und als ſolche kann ſie nur ganz begriffen 
werden durch Historie, Kritik und Auslegung; aber es 
iſt auch zugleich Gemüths⸗Religion, und was der Leh⸗ 
ver bedarf, das iſt dem Hörer nicht ganz noth. Dies 
iſt der Standpunkt, von welchem der Hr. Verf, ausgeht, 
und wir wünſchen feiner Schrift aufmerkſame Leſer un⸗ 
ter feinen Amtsbruͤdern. 

Die Orakel der Kirchen- und Schul ⸗Viſitatjon, ein 
komiſch⸗kritiſcher Beytrag zu dem proteſtantiſchen 
Kirchen⸗ und Schulweſen. Von J. A. S. 1811. 
34 S. 


Manches in dieſem Gemaͤhlde mag übertriezen und 


abſichtlich ins Groteske geſpielt ſenn, ganz aus der Luft 
gegriffen ih aber die Erfindung leider nicht, und ſolche 
Viſttatoren und Viſitationen kommen nicht blos im 
nork ichen Deutſchlande, wohin der Verf. die Scene ſei⸗ 
nes geistlichen Drama verlegt, ſondern auch im juͤdli⸗ 
chen mitunter vor. Vielleicht wirkt auch hier der Spoct 


mehr, als das ernſte Wort, und ſo wollen wir denen, 


welche es beduͤrfen, das Duͤchlein als einen Spiegel an⸗ 

empfehlen, der freilich die Geſtalt ein wenig verzerrt 

ver „ aber doch die Grundzuͤge unverändert wie⸗ 
—Vermiſchte Schriften. 


gibt. 
Der Diafog, Geſchrieben von dem Gr. v. Kalk 


reuth. Nürnberg, Schrag 18175 gr. 8. 3 fl. 


30 kr. j 
Wir wollen den Verf. am liebſten über fein Buch 
Erb reden laſſen, denn, im Grunde, recenſirt ſich je: 


che der Er 


des Buch und jeder Menſch am gründfichfien ſelbfkl. Die 
vorliegende Unterſuchung uͤber di al 
15 0 Gans 5 : ie Natur des Dialogs 
„Zuerſt ſcheint dem Verf. noͤthig, den? if d 
Sprechenden zu beftunmen, da 995 Sprechen dt ie 
Naturverwuͤrklichung iſt, ohne Juthun des freyen 


eee S 

„zweytens will der Verf. den Sprachtrieb nachwei⸗ 
ſen als ein ſtaͤtiges, nothwendiges en N 
lytiſchen in der Anafyfe zu entfliehen. Dieſes Streben 
gleicht einer Spirallinie, und das Ende der Linien nen⸗ 
nen wir das Reſultat.“ 

„Drittens bezieht ſich das wirkliche Sprechen nicht al⸗ 
lein auf ein Etwas ſagen, wie in dem gewohnlichen 
Geſpraͤche, ſondern das Sagen iſt, gleich der Kunſtidee, 
in dem Sprechen abſolut zu idealiſiren, fo und derge⸗ 
ſtalt, daß der Sprechende all' ſein Sagen. 
ſprechend ausgeſprochen. Dies iſt die be⸗ 
ne de N 

„Viertens leitet der Verf. die d ialogs 
ois. Britin ab. f Form des Dialogs 
In der That, hat dieſes Werk eine Tiefe, wovor Ei⸗ 
| dam BE: indem der Blick nirgends Grund und Bo⸗ 
[4 ndet. ö 


Ueber die Handelspolitik von Großbrittannlen, von 
Amadeo Antibarbaro. Aus dem Spani⸗ 
ſchen. Madrir 1811, 2 Thle. gr. 8. 3 fl. 20 kr. 
Dieſes Buch enthaͤlt manche — zum Theil freylich 
ſehr bekannte Data, aus welchen der Geiſt der engli⸗ 
ſchen Regierung und der innere Zustand des ſpani⸗ 
ſchen Reichs unter der Herrſchaft der Bourbons deutlich. 
erkannt werden kann. Nur hatten wir gewuͤnſcht, der 
Verf, Hätte, bey zerſchiedenen einzelnen Angaben, feine: 
N . Uebri, 9 5 geht aus Dielen Bu⸗ 
che unwiderſprechlich hervor, Faß die Handels veryaͤltni 
Spaniens mis England fuͤr Induſtrie und Haltur 
nes Staats gleich verderblich waren, und daß Spanien, 
ben dieſer unnatürlichen Abhangigkeit von Großbrittan⸗ 
nien, nie zur Nennenswuͤrdigkeit gelangen konnte. 


Mnemontik oder praktiſche Gebächtnigfunf zum 
Selbſtunterricht. Nach den Vorleſungen des Hrn. 
v. Feinalgle. Mit Kupfern und Holzſchnitten. 
Frankfurt, Varrentrapp und Sohn, 1811. 8. 


I fl. 45 kr. 

Rec. geſteht gern, daft er von der künstlichen Mne⸗ 
monif — als von der mechaniſchen Aus bü dung einer 
geiftigen Kraft — nicht viel halte, und er iſt auch übers 
zeugt, daß jene Techuik nur boy flachen und leeren Men⸗ 
ſchen mit einigem Erfolg angewendet werden koͤnne. 
Was das Gemuͤth klar und lebendig aufnimmt, das ber 
wahrt es auch treu, und ein Hauptmittel, und — wir 
möchten ſagen, das Einzige — zur Uebung und Ermeir 
terung der reproduktwen Kraft — ſcheint uns der paͤdar 
gogiſche Grundſatz, das Kind feſt zu halten ben einem 
Gegenſtande, bis es denſelben als unvertilgen iR fi 

aufgenommen hat. Wir wollen übrigens Den Bemuͤ⸗ 
hungen des Herrn (von?) Feinaigle ihr Verdienst 
nicht ſchmaͤlern. und manche ſeiner Bemerkungen und 
Vorſchriften treffen ſogar mit unfrer Anſicht zuſammen. 
Das Praktiſche lernt man bey ihm beſſer kennen, als 
bey einem ſeiner Vorgaͤnger. 


